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eignen wie T u rte lta u b e n , aber besser wie die R in g e ltau b en , weil sie beträchtlich 
fluggew andter sind wie diese und nicht so stürmisch und reißend schnell fliegen. —  
I n  ornithologischen S ch riften  steht, sie könnten au f dünnen Zweigen nicht ruhen , 
sondern w ählten  stets dickere Zweige nnd Aeste zum Aufsetzen. In n e rh a lb  a lte r, in  
die Höhe geschossener ehem aliger W eißbuchengänge a u s  der Roccocozeit habe ich sie 
öfter in Mondscheinnacht gegen den klaren H im m el au f dünnem  Gezweig schlafen 
sehen, und im Dachstübchen schlafen meine zahmen H ohltauben oft genug au f ganz 
dünnen F ichten- und Buschholzzweigen. —  E ine besondere Eigenthümlichkeit der 
H ohltaubell, die ich bisw eilen auch bei H au stau ben , noch nicht aber bei R ingel
und T u rte ltau b en  beobachtet habe, ist d ie , daß sie im  T rau m e  anhaltend ruksen. 
R ingeltauben  brum m en wohl ab und zu einm al im  S ch laf, aber zu einem, wenn 
auch dumpfen und ha lb lau ten  „tu i-rlatu -taui-tui-tu r" b ringen sie es nicht. D ie  w ild
lebenden H ohltauben heulen im Halbschlaf, w enn sie durch das V orübergehen eines 
Menschen gestört werden, bisw eilen aber auch ohne S tö ru n g  ganz au s  freien Stücken 
ihre B alz- und T reibstrophen h a lb lau t, anhaltend  und allm ählig  leise verhallend so 
a u s  tiefer B ru st heraus , daß ich mich oft eigenthümlich angem uthet fühlte im  nächt
lich stillen W ald . G ew iß h a t diese Gew ohnheit schon oft A n laß  gegeben zur S a g e , 
daß es dort u n te r den alten  B äum en  „n ich t rich tig" sei und dort wieder neben 
dem a lten  Schloßw all „um ginge". I n  der G efangenschaft äu ßert sich das T ra u m 
leben dieser T h iere  noch viel m ehr wie d raußen  im W ald. E s giebt auch im  Herbst 
und W in te r Z e iten , zu welchen m an des N achts n u r  m it gewöhnlich hallendem 
S c h ritt  an  ih re r B ehausung  vorübergehen d a rf , um  sofort diese T rau m äu ß eru n g  
zu hören und dabei zu sehen, daß sie den Kopf u n te r dem F lügel haben, —  seltener 
daß sie ihn stark eingezogen m it geschlossenen Augen frei tragen .

Ueber den S perling .
Von E. F. v. Ho m eyer.

I n  dieser M onatsschrift ist in jüngster Z eit der S p e rlin g  mehrfach besprochen. 
Derselbe gehört ja  einm al zu denjenigen Vögeln, au f welche sich vorzugsw eise die 
allgemeine Aufmerksamkeit —  auch eines T he iles der O rnithologen —  hingezogen 
füh lt. W enn ich auch nicht verm ag —  meine Z eit e rlaub t es nicht —  mich n u r  
m it einigen wenigen A rten  zu beschäftigen, so möchte ich doch nicht ganz schweigen, 
wenn es sich um  D inge h and elt, die nicht allein  von allgemeinem In teresse  sind, 
sondern auch nicht ganz richtig aufgefaßt w erden , namentlich auch dadurch, daß 
m an oft au f bloße V erm uthungen  hin endgültig abzuurtheilen  trachtet.

I n  die Klasse dieser Schriftsteller möchte ich jedoch den H errn  H au p tm ann
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von Schlechtendal keineswegs stellen. S e in e  Beobachtungen und M ittheilungen  
tragen  den unverkennbaren S tem p el reger und richtiger N aturbeobachtung und 
seine Schreibweise ist weit en tfern t eine absprechende zu sein. E s  ist ja  auch 
Thatsache, daß manche Körnerfresser im  S p ä tw in te r  und zeitigen F rü h ja h r  wesent
lich von den Knospen der B äu m e und P flanzen  leben, z. B . k.vi-rbu1a und im  
F rü h ja h r  der S p e rlin g , der ja  namentlich au f den Erbsenbeeten sehr schädlich w ird. 
Auch die W aldhühner leben ja  wesentlich zur angegebenen Z eit von Baum knospen. 
W enn ich n u n  auch den S p e rlin g  b isher bei meinen Aurikelbeeten nicht gesehen 
h abe , so finde ich das Abfressen der Aurikelknospen sehr erklärlich und m it dem 
ganzen S e in  des S p e r lin g s  durchaus übereinstim m end. Diese m eine Ansicht, denke 
ich, w ird von allen  denen getheilt w erden , welche das Leben dieses V ogels au f
merksam und ohne die Glogersche B rille  betrachten. E s  läß t sich daher auch 
nicht annehm en, daß der S p e rlin g , um  R au pen  au f den B lü th en  der Aurikel au f
zusuchen, sich wesentlich dam it beschäftigen müsse, die B lüthenstengel und Knospen 
zu zerbeißen.

S to lp , Oktober 1885.

Ornithologische Skizzen aus Argentinien.
Von A. G o e r in g .

III.
(Mit Abbildung.)

W ir brauchten, um  die im  vorigen Artikel schon erw ähnte Sum pfgegend  von 
S a n  C arlo s zu erreichen, zwei volle T ag e , obgleich die E n tfernung  von der S ta d t  
M endoza 15— 18 S tu n d e n  ausm acht. D ie  Gegend zwischen beiden P un k ten  trä g t 
ganz denselben C harakter wie die U m gebung der S ta d t  und bildet eine scheinbar 
unendliche Ebene nach S ü d e n  und O sten , welche u u r  voll zwei Flüssen, dem R io  
de M endoza und dem R io  T u n u y a n  durchströmt w ird , welche beide von den Cor- 
dilleren, im  W esten, Herabkommen. D a s  Passiren  dieser Flüsse hat oft seine großen 
Schw ierigkeiten und w ird  zuw eilen, indeß fü r  kurze Z eit n u r ,  unm öglich, w enn 
oben au f den Cordilleren der Schnee schmilzt, und dadurch den Flüssen große 
W assermassen zugeführt w erden. Brücken w aren  nicht v o rhanden , w ir  m ußten  
daher m it unserm  Ochsenkarren, welcher von einem a lten  Gaucho geführt w urde, 
dem ein junger P a m p a s - In d ia n e r  zur S e ite  stand, den U ebergang w agen , w as 
besondere Schwierigkeiten h a tte , a ls  w ir den südlichern R io  T u n u y a n  passtrten. 
D a s  schnellströmende W asser lief über den Boden des K arren  und reichte unsern  
Ochsen b is  an  den H als.
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